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Zur Geschichte des Glockenthals i n Steffisburg 

3. Tei l 

Alpenwanderungen Schwarzburger 
Prinzessinnen 1843 
V o n Wolfgang Gresky 

Z w e i Arbei ten i n den beiden letzten Jahresberichten gingen dem 
Schicksal der Prinzessin A m a l i e v o n Schwarzburg-Sondershausen 
nach, die 1856 den Schweizer Off iz ier H e i n r i c h Jud heiratete 
u n d nach seinem frühen Tod 1864 noch bis 1912 als H e r r i n des 
Glockenthals i n Steffisburg segensreich w i r k e n konnte. Diese 
vorliegende dri t te Arbei t greift auf die Zeiten zurück, die vor 
ihrer Ehe u n d vor dem Erwerb des Glockenthals liegen, auf die 
Jahre, i n denen die Eltern dieser Prinzessin ihre ersten Reisen 
i n die Schweiz unternahmen, i n denen sie i n G r i n d e l w a l d ihr 
Haus bauten, v o n dem aus die unternehmungslustigen Thüringer 
i n Wanderungen u n d kühnen Gletscherpartien die Gipfel der 
Umgebung oder auch die anderen berühmten Ziele der Schwei-
zer Kantone erkundeten u n d besuchten. 
Ungedruckte Tagebücher geben uns Einbl ick i n jene Erlebnisse, 
die also zu den frühen Beispielen des Alpinismus gehören. Es 
sind Dokumente für das Naturgefühl jener Zeit, u n d w e n n w i r 
heute die unverändert schönen Ziele aufsuchen, die i m Bereich 
des Thuner Schlosses liegen, lesen w i r m i t Freuden, w i e die 
Menschen vor 125 Jahren die Schönheiten der Berge u n d Glet-
scher erlebten. 
V o n der Genealogie der Schwarzburger ^ interessiert uns an die-
ser Stelle n u r die engere Famil ie des Prinzen K a r l . Dieser jüngste 
Bruder des regierenden Fürsten v o n Schwarzburg-Sondershau-
sen hatte 1811 Güntherine Charlotte, die Tochter seiner Schwe-
ster geheiratet (Abb. 1). V o n vier K i n d e r n dieser Ehe blieben zwei 
Töchter a m Leben (Abb. 2) : Luise (1813-1848) u n d A m a l i e (1816 
bis 1912), deren Ehe m i t H e i n r i c h v. Jud ja die früheren Arbei ten 
schilderten^. V o n den zehn Enkeln Luises leben heute noch zwei 
i m Al ter v o n 93 u n d 80 Jahren, während die Familie i n zwei f o l -
genden Generationen unter verschiedenen Namen weiterblüht. 
I m Besitz dieser Enkel innen der Luise n u n sind die zahlreichen 
Tagebücher u n d Kostbarkeiten erhalten, die an dieser Stelle 

1 Überblick bei Gresky, Glockenthal 1, S. 18. 
1 ^ S. Literaturverzeichnis Gresky, Glockenthal 1 und 2. 



Abb. 1. Prinzessin Charlotte (geb. 1791) als Abb. 2. Die Prinzessinnen Luise 
Kind. und Amalie von Schw^arzburg-

Sondershausen vor der Schwei-
zer Reise 1838. 

i m Ansatz ausgewertet w u r d e n , während eine Gesamtveröffent-
Uchung der Tagebücher bei einem U m f a n g v o n etwa 500 Seiten 
leider w o h l k a u m zu erwarten sein dürfte. 

Die Bitdungsreise des Prinzen Karl 1786 

Gleichsam als Ouvertüre für die späteren Schweizer Reisen der 
Schwarzburger Prinzenfamil ie können w i r die Bildungsreise des 
14jährigen Prinzen K a r l ansehen, die er m i t seinem fünf Jahre 
älteren Bruder Albrecht unter der Führung seines Lehrers i m 
Jahre 1786 begann. Als Prinzenerzieher hatte der regierende 
Fürst v o n Schwarzburg-Sondershausen den 1759 geborenen 
W i l h e l m L u d w i g Steinbrenner berufen, der nach der Rückkehr 
v o n der Reise ^ gleichsam z u m Lohn die Pfarrei i n Grossbodun-
gen i n Nordthüringen erhielt, w o er als Superintendent 1831 
starb. 
So w i e i m 17. Jahrhundert die deutschen Fürsten u n d Adl igen 
ihre «Kavaliersreise» unternahmen, w a r e n i m 18. Jahrhundert 

^ E r verfasste ein dreibändiges Werk über diese Reise. 



«Bildungsreisen» als wichtige Erziehungsfaktoren Brauch gewor-
den. W e n n Steinbrenner (S. 72) seinen «edlen Prinzen» verheisst: 
«Es geht auf die liebe Schweiz zu» u n d w e n n er seine Zöglinge 
dann über Zürich, Luzern, Bern, Genf, Neuenburg nach Basel 
führte, ehe die Reise nach Frankreich weiterging, w e n n auch 
«Alpenreisen» neben den «Denkmälern der Geschichtskunde» 
standen, können w i r ahnen, dass solche wunderbaren Kindheits-
eindrücke dem Prinzen K a r l so viele Anregungen boten, dass 
v o n da her seine spätere Liebe für die Schweiz u n d ihre Berge 
zu verstehen ist. 

Die Reisen von 1838 und 1839 

Deshalb ist es verwunder l i ch , dass erst e in halbes Jahrhundert 
später eine weitere Schweizer Reise unternommen wurde . Über 
diese Reise gibt es e in 167 Seiten umfassendes Tagebuch des 
Prinzen, das ich leider nicht gründlich heranziehen konnte, da 
es als Familienbesitz i n Thüringen liegt. V o m 22. M a i bis z u m 
14. Oktober 1838 währte diese Reise. Dass es die erste Schweiz-
Reise seit 1786 ist, w i r d (S. 31) besonders betont. 
I n Matten bei Inter laken n a h m die Famil ie Quartier, i m «Mat-
ten-Schlössli» des H e r r n v o n Greyerz, des «Onkels des m i t uns 
reisenden Fräuleins». V o n den Fenstern aus konnte m a n zur 
Jungfrau bl icken, u n d w e n n m a n unter den prächtigen Nuss-
bäumen Tee trank, freute m a n sich, dass viele v o n ihnen «die 
Grösse der Linden i m Arnstädter Schlossgarten» hatten. 
Der Prinz selber fühlte sich m i t seinen 66 Jahren nicht den 
Anstrengungen grosser Bergfahrten gewachsen, so bl ieb er i m 
Tal , w e n n seine 47jährige Frau m i t den beiden Töchtern unter-
wegs war , oder er reiste ihnen bei i h r e n mehrtägigen Fahrten 
nach, u m manche kleineren Unternehmungen gemeinsam m i t 
ihnen zu erleben. Welch ein Unterschied der Erlebnisse aber, 
w e n n m a n sich i n Matten wiedertraf u n d der Prinz m i t einem 
Begleiter «von seiner Thuner Partie sehr befriedigt u n d ver-
gnügt» zurückgekehrt war , während die drei Damen auf den 
Gletschern «eine der gelungensten Partien» erlebt hatten: «Mich 
lächert der Vergleich der S t immung der beiden, welche i n der 
Stadt u n d durch der Menschen W e r k sich ergötzt hatten, m i t der 
unsrigen, da w i r uns re in an Gottes W e r k u n d i n dessen mäch-
tigsten Schöpfungen erfreut hatten. Sie schienen traurig , als sie 
unsere Schilderungen hörten»*. 
Über diese Fahrten sind w i r bestens durch das umfassende Tage-
buch der Prinzessin Charlotte unterrichtet , das i ch i n 63 Seiten 
umfassender Schreibmaschinenabschrift benutzen konnte. W i e 

3 " Tagebuch Charlotte 1838, S. 13 f. 



Abb. 3. Der Alpstock der 
Prinzessin Amalie 

Zug 
R I G I l O . - l l . Juni 
Grindelwald 23. Juni 
Wengernalp 24. Juni 
Wengernalp 2. Jul i 
Grindelwald 
Eismeer 3. Juli 
Eck 15. Juli 
Birklizahn 
Faulhorn 21. JuU 
Scheideck 
Rosenlaui 
Meyringen 22. Jul i 
Guttanne 
Handeck 
Grimsel 23. Juli 
Mayenwand 
Rhone Gletscher 
Furka 
Rhealp 
Hospital 24.-25. Juli 
Urnerloch 
Teufelsbrücke 
Amsteg 
Flüelen 26. Jul i 
Buochs 
Sarnen 27. JuU 
Lungern 
Brünig 
Meyringen 28. Juli 
Brienz 
Grindelwald 5. August 
Schmadribach 6. August 
Vevey 25. August 
Chil lon 
Martigny 26. August 
Forclas 
Tetenoire 
Chamouny 
Montanvert 27.-28. August 
Nant Bourant 29. August 
Bonhomme 
Chapiu 30. August 
Col de la Seigne 
Allee blanche 
Cormayeur 31. August 
Aosta 1. September 
St. Remy 2. September 
St. Bernhard 
Pont du Diabel 
Martigni 3. September 
Sitten 4.-5. Septemb 
Leukerbad 6. September 
Gemmi 
Kandersteg 7. September 
Ober Gletscher 21. September 
Grindelwald 22. September 



mannigfa l t ig die Unternehmungen dieses Sommers waren, zeigt 
uns auch als interessantes Dokument der Bergstock der jüngsten 
Prinzessin (Abb. 3). W o h l bei der Auflösung des Haushaltes der 
Frau von Jud achtlos weggeworfen, musste er lange Zeit als 
Besenstiel dienen, bis i h n Herr Jean Fritz Begert, Enkel der 
Rosalie Wüthrich, der Gärtnersfrau v o m Glockenthal^, dort ent-
deckte u n d seinen Wer t erkannte, so dass er i h n heute als A n -
denken an diese Bergfahrten der H e r r i n des Glockenthals hütet 
u n d aufbewahrt . 
M i t sorgfältiger, noch gut lesbarer Schrift sind die N a m e n u n d 
Daten eingebrannt, unter der Jahreszahl 1838 zeigt ein grosses 
«O», dass dies der Bergstock der jüngsten Prinzessin war , deren 
Namen A m a l i e i n die Koseform O l i abgewandelt wurde . A l l e 
Daten des Bergstocks s t immen m i t den Angaben des Tagebuches 
der Prinzessin Mutter überein, das auch die getreuen Begleiter 
bisweilen würdigt^. I n Zug w u r d e n die Bergstöcke für die drei 
unternehmungslustigen Damen gekauft. Schon am Rigi gab es 
Schneelagen, «wo die Alpstöcke i h r e n Wer t bewiesen», u n d noch 
öfters k a m m a n i n Situationen, «wo unsere Stöcke uns sehr zu 
statten kamen». 
Der Brauch, den Stock als Chronik aufzufassen, der ja bis heute 
i n den Stocknägeln fortlebt, begegnet uns auch 1843. A m a l i e 
schreibt am 16. 9. (S. 66): «Ich schnitzte die Namen der verschie-
denen Orte, w o w i r gewesen, i n Luischens Stock», oder am 24. 9. 
(S. 69): «Loulou (die ältere Schwester Luise) bekam v o n Roth 
einen schönen Ahorn-Alpstock, i n den ich i h r auf ihren Wunsch 
,Louise' m i t gotischen Buchstaben einschneiden musste. Dies 
gefiel der Mutter so gut, dass ich auch i n ihren Stock ,Charlotte' 
m i t der Jahreszahl schneiden musste, u n d i n meinen schnitt 
i ch ,01i ' ein». W i r sehen e inmal , dass der erhaltene Bergstock 
nicht der einzige seiner Besitzerin blieb, u n d z u m andern, dass 
diese Schnitzerin als Künstlerin der Familie anerkannt war . 

Prinzessin Amalies Landschaftsbilder 

Während dieses Schweizaufenthaltes v o n 1838 erfahren w i r auch 
ausführlicher v o n Prinzessin Amalies Zeichenunterricht. Bereits 
dem Tagebuch v o n 1832 liegen Skizzen bei, die beweisen, dass 
schon die 16jährige gern zeichnete, n u n a m 18. 6. 1838 stellte 
sich der Zeichenlehrer i n Matten vor. «Herr Stähli ist e in ganz 
einfacher, aber anscheinend verständiger Mann, dessen vorge-
zeigte Zeichnungen das Flüchtige des Aufnehmens m i t genauer 

5 
5 Gresky, Glockenthal 2, S. 4. 
« Tagebuch Charlotte 1838, S. 5, 6, 10. 



Abb. 4. Prinzessin Amal ie : T h u n von Hofstetten aus. 

,\l)b. 5. Prinzessin Amalie : T h u n von der Bernstrasse her. 



Ähnlichkeit verbinden»". A m 19. vormittags hie l t Herr Stähli 
«seine erste Vorlesung, denn so k a n n m a n m i t Recht die erste 
Stunde nennen, w o er zeichnete, mass u n d erklärte. Es w a r m i r 
u n d schien auch O l i sehr anschaulich, u n d am Ende der Stunde 
f i n g sie selbst einen Versuch des Aufnehmens an. Ich hoffe, sie 
soll etwas Ordentliches lernen»^. 
A n h a n d des Tagebuches können w i r beinahe von Stunde zu 
Stunde bis zur letzten am 20. September Arbe i t u n d Fortschritte 
der Kunstschülerin verfolgen. Wurde anfangs i n der Umgebung 
des Hauses geübt, wagte sie sich dann an einen «Blick nach 
G r i n d e l w a l d m i t Schreckhorn». M i t Stolz konnte die Mutter bald 
bei einem B i l d v o m Abendberg ur te i l en : «recht hübsch!» 
Dieser Zeichenlehrer der Prinzessin ist aus der Kunstgeschichte 
der Schweiz als Landschaftsmaler durchaus bekannt^. Johann 
Stähli w u r d e am 29. 11. 1778 i n Brienz geboren. Der Autodidakt 
bekam auf Studienreisen nach Rom u n d England Anregungen, 
wohnte i n T h u n u n d Genf, Interlaken u n d Brienz, er starb i n 
Habkern a m 24. 10. 1861. Seine W^ohnung i n T h u n lag i m Erd-
geschoss des Pfarrhauses neben der Kirchtreppe. 
A u c h i m Sommer 1843 i m Grindelwaldner Haus der Schwarz-
burger w a r Herr Stähli v o m 14. bis 22. Juni Gast, u m die Aus-
b i l d u n g der Prinzessin O l i weiterführen zu können. A u f einem 
Spaziergang «wählte er verschiedene Punkte, v o n w o aus die 
jüngste Prinzessin Bilder aufnehmen soll, u n d w i e viele gibt's 
davon hier i n dieser reichen, herr l ichen Natur». Einige Tage-
buch-Notizen zeugen v o m Fleiss Amalies^: «Wie alle Tage ge-
malt» (21. 6.) oder «Ich malte viele kleine Bilder» (13. 9.). 
W i r sind aber i n der glücklichen Lage, nicht n u r durch solche 
Notizen v o n dem Bemühen der Prinzessin u m die Kunst zu 
wissen, i m Familienbesitz sind einige A l b e n oder Einzelblätter 
erhalten, deren gewissenhafte Dat ierung wertvol le Ergänzungen 
für die Tagebücher u n d die Biographie des jungen Mädels, der 
Frau v o n Jud, w i e der W i t w e bieten. Ein A l b u m w a r m i r für 
längere Zeit zugänglich, so dass aus i h m unsere Bildbeilagen 
gewählt werden konnten Neben einfachen Skizzen stehen 
Aquarel le v o n Landschaften (Abb. 4 u n d 5), m i t Liebe sind die 
farbenprächtigen Pflanzen der Bergwelt w i e des Hausgartens er-
fasst. V o n solcher Betätigung zeugt eine Tagebuchnotiz v o m 4. 8.: 
«Ich brachte den Tag damit h i n , einen Zweig Alpenrosen v o n der 
Scheidegg zu malen, was m i r , w i e alle sagen, recht gut gelang». 
So beginnt hier, was später l iebevol l m i t Pflanzen u n d Blüten des 
Glockenthals fortgesetzt wurde . 

^ Tagebuch Charlotte 1838, S. 8. 
8 Brun, Schweizer Künstlerlexikon, Band 3,1913, S. 210 f. 
9 Tagebuch Amalie 1843, S. 21, 64. 

7 1" S. Literaturverzeichnis «Album». 



Unsere Beilage v o n der «gefährlichen Passage über den Glet-
scher (Abb. 9) gibt e in Beispiel dafür, dass auch lustige Szenen 
u n d Erlebnisse v o n unterwegs für die gesellige Gemeinschaft ge-
schaffen w u r d e n . I n der Sonntagsruhe des 27. 8. 1843 heisst das^^: 
«Prinzessin O l i zeichnete Skizzen v o n unseren letzten Reise-
abenteuern», oder m i t Olis eigenen W o r t e n « S z e n e n v o n unse-
ren Partien, die die anderen sehr amüsierten». Als M o l l y v o n 
Greyerz sich über folgende Situation amüsierte, versprach ihr 
A m a l i e sofort e in B i l d dieser lustigen Szene: «Luischen liess sich 
v o n dem Kutscher aus dem Adler an zwei Alpstöcken den Berg 
hinaufziehen, an einigen Stellen schob Roth m i t dem dri t ten 
Alpstock nach» 

Das «Gräfihaus» von Grindelwald 

W e n n w i r uns verdeutl ichen w o l l e n , w a r u m dieses Prinzen-
ehepaar beschloss, e in eigenes Haus zu bauen, u m nämlich bei 
weiteren vorgesehenen Schweiz-Aufenthalten einen günstigen 
Ausgangspunkt für viele Bergunternehmungen zu haben, können 
w i r am besten die Schilderung aus dem «Lebensbild» der Pr in-
zessin Charlotte (S. 4/5) übernehmen, zumal i n diesen Worten 
v ie l v o n der A r t dieser Menschen u n d ihres Reisens deutl ich 
w i r d : «Nun folgten die Reisen nach der Schweiz, die der Prinz 
seit seinen Jugendjahren sehr liebte . . . Diese Reisen w u r d e n 
unter der Leitung so gebildeter Eltern u n d der lehrreichen 
Gründlichkeit, m i t welcher der Prinz besonders dieselben 
ausnützte, e in treffliches Bi ldungsmitte l für die erwachsenen 
Töchter, denn i n a l l den interessanten Städten, die m a n bei der 
damals noch langsamen Reiseart berührte, w u r d e n die Sehens-
würdigkeiten m i t guten Handbüchern für jede Stadt durch-
wandert u n d reiche Schätze für die Er innerung u n d Interesse 
am höheren geistigen Genuss der Reisen gesammelt, die fürs 
ganze Leben ihre Früchte trugen. Die wunderbar erhabene 
Gottesnatur, i n der die Prinzessin eine der Grossartigkeit des 
Meeres ebenbürtige Schönheit fand, w u r d e auf längeren Reisen 
durch das Berner Oberland usw. durchgepilgert, u n d schliess-
l i c h fasste sie den Entschluss, i n dem grossartigen G r i n d e l w a l d -
tal gegenüber den Gletschern sich ein Chalet bauen zu lassen, 
u m dadurch auch die Möglichkeit öfterer u n d weniger kost-
spieliger Reisen i n diese schönen Gegenden zu geben, u n d der 
Prinz, der bei seinen vorgeschrittenen Jahren die mancherlei 
Unbequemlichkeiten der Mietwohnungen u n d nicht eigenen 
Haushaltung empfand, ging gern darauf ein, suchte selbst den 

" Tagebuch Kauffberg, 27. 8. 1843. 
12 Tagebuch Amalie 1843, S. 58. 
13 Ebenda, S. 37. 



Abb. 6. Der «Adler» in Grindelwald, das «Gräfihaus» der Prinzenfamilie. 

dazu w i r k l i c h geeigneten Platz aus u n d arbeitete als kundiger 
Baumeister — er hatte schon mehrere Häuser bauen lassen — den 
Plan zu diesem Hause i m folgenden W i n t e r vollständig aus. Vor 
der Vol lendung jenes Neubaus (Abb. 6), der i n drei Jahren ziem-
l i c h langsam vorrückte, erkrankte der Prinz i m Frühjahr 1842 an 
heftigen Gichtleiden, die eine Badekur i n Teplitz notwendig mach-
ten, so dass die für dieses Jahr projektierte Reise nach dem n u n 
bald vollendeten Haus i n G r i n d e l w a l d verschoben, ja ganz aufge-
geben werden musste, wegen der Krankheit , die z u m tiefsten 
Schmerz der Seinen am 16. November 1842 m i t dem Tode dieses 
tref f l ichen Prinzen i n dessen 71. Lebensjahr endete». 
V o n diesem Schmerz u m den Verstorbenen künden auch die 
ersten Zeilen des Tagebuches, das die jüngste Tochter bei der 
Reise v o n 1843 führte: «Den 14. M a i des Morgens u m 3 U h r 
reisten w i r v o n Otterwisch ab, wobei recht schmerzliche Gefühle 
i n uns aufstiegen, besonders als w i r an der Kirche vorbeifuhren, 
w o unser teurer Vater ruht , der es so w o h l verstand, i n uns 
schon als k le inen K i n d e r n das Interesse an dem zu wecken, was 
i n Hinsicht auf Kunst u n d A l t e r t u m einen so hohen Wer t hat 
u n d w o d u r c h m a n einen so reichen Schatz schöner u n d gedie-
gener Erinnerungen am Reisen sammeln kann. Wie oft haben 
w i r i n dieser Hinsicht schon seiner m i t Dankbarkeit gedacht, 
und wie oft w i r d das noch geschehen» 
Als die Mutter m i t ihren beiden Töchtern am 23. 5. 1843 i n Inter-
laken eintraf, k a m Herr Stähli, Olis Zeichenlehrer, der es über-

1* Ebenda, S. 1. Weiteres Gedenken an den Vater, auch S. 62. 



nommen hatte, den Hausbau zu beaufsichtigen, u n d erstattete 
«Bericht über das Vollendete u n d nicht Vollendete»^5. M i t sechs 
Pferden f u h r m a n a m 24. 5. nach G r i n d e l w a l d hinauf, u m das 
Haus zu beziehen, das noch «in einigem sehr i n Rückstand war». 
Solange die Handwerker w e i t e r h i n i m Hause arbeiteten, erhielt 
m a n das Essen aus dem Adler , u n d m a n freute sich, als m a n am 
6.6. die eigene Küche e inweihen konnte : «So braucht unser 
Diener nicht mehr über den Zaun zu volt igieren, wobei neulich, 
als der Föhn stark war , unser ganzes Dessert davonflog, was uns 
sehr amüsierte»1^. 
M a n freute sich des eigenen Hauses, sass am 29. 5. am wär-
menden Kaminfeuer u n d konnte, da der Verwalter Roth den 
Gartenertrag des letzten Jahres aufbewahrt hatte u n d auch K o r n 
auf dem Grundstück gebaut war , Brot essen, das v o n eigenem 
K o r n gebacken war . So erlebte m a n Rousseau'sche Landfreuden. 
Endlich wurde auch die Remise für den Wagen fert ig, der bis 
dahin noch i m Adler stehen musste. 
A l l e diese Andeutungen zeigten, dass das neue Haus, das der 
Prinz geplant u n d die Prinzessin n u n als W i t w e bezog, neben 
dem Adler stand, i n dem m a n schon i n früheren Jahren einzu-
kehren pflegte. Dieses geräumige Haus i m Oberländer Chalet-
sti l — «ganz nach Schweizermanier, aber w i r k l i c h sehr hübsch 
gebaut», empfanden die A n k o m m e n d e n — w u r d e al lgemein 
als «Gräfihaus» bezeichnet. Als die Prinzessin dann nach T h u n 
übersiedelte, gab sie es auf, u n d es wurde Dependance des Hotels 
«Schwarzer Adler». Als der Adler 1897 abbrannte, ging sein 
Name auf das Gräfihaus über, u n d als älterer Tei l des jetzigen 
grossen Hotels besteht es i m Grunde noch heute 
I m Gräfihaus wurde n u n Geselligkeit gepflegt, die Geistlichen 
des Ortes w i e auch durchreisende Freunde waren zu Gast, m a n 
musizierte u n d las gemeinsam, w e n n das Wetter keine Ausflüge 
zuliess. Recht beliebt w a r e n i m Ausklang der Biedermeierzeit 
auch die Aufführungen v o n «Tableaus». Das w a r e n weniger 
tatsächlich rezitierte «Szenen» aus den grossen Werken, als 
v ie lmehr «lebende Bilder». A m 11.7. 1843 berichtet A m a l i e 
(S. 29) v o n «Romeo u n d Jul ia i n der Gruft . I ch stellte den Romeo 
vor. Das schwarze Schnurrbärtchen v o n Kohle soll m i r sehr gut 
gestanden haben, sie w a r e n fast i n m i c h verliebt. Luischen sah 
als Fürstin, beladen m i t Schmuck, allerliebst aus». 
W e n n ein Kranker eine Unternehmung nicht mi tmachen konnte 
u n d a l le in zuhause bleiben musste, hatte er doch keine Lange-
is Ebenda, S. 9/14. 
1« Ebenda, S. 15, ähnlich Tagebuch Kauffberg 1843, 29. Mai : «Hessen uns darauf 

unser noch immer über den Zaun voltigiertes Mittagsmahl wohl schmecken». 
17 Tagebuch Kauffberg, 24. 5. 1843. 
18 Diese Baudaten nach «Hardermannli», Vorbemerkung. 



weile , da «die Fremden i n Massen vorüberritten, es sind seit 
zwei Stunden schon über 30 Pferde vorüber, u n d die Passage 
ist heute lebhaft», berichtet Luise v o n Kauffberg z. B. am 19. 8. 

Das Tagebuch der Luise von Kauffberg 

Da uns «Luischen» schon des öftern begegnete u n d w i r auch 
schon Notizen aus i h r e m Tagebuch zit ierten, sei einiges über 
diese Luise von Kauffberg gesagt. I n Interlaken u n d G r i n d e l w a l d 
ist i h r Name nicht ganz unbekannt, da das H a r d e r m a n n l i 1954 
einen Auszug aus i h r e m Tagebuch veröffentlichte, der die Zeit 
v o m 7. bis 13. August 1843 umfasst^^. W e n n das gesamte Tage-
buch aber v o m 19. 5. bis z u m 4. 11. geführt wurde , lässt sich 
denken, dass neben dem bisher einzigen i m Druck vorliegendem 
Auszug noch viele Schilderungen auch für das Gebiet u m den 
Thunersee w i c h t i g genommen werden könnten. 

Abb. 7. Der «Prinzenhof» in Arnstadt in Thüringen. Wahrscheinlich wurden in 
diesem Hause die vier Kinder des Prinzen K a r l wie auch die vier Kinder des 
Geheimrats Wilhelm von Kauffberg geboren. 
Das Haus, 1480 erbaut, war ehemals Propsteigebäude des Klosters. 

Das Tagebuch wurde 1934 für das Rudolstädter A r c h i v , das für 
Gesamt-Schwarzburg zuständig ist, aus Privathand angekauft^**. 
Die Schreiberin ist die Tochter eines hohen Schwarzburg-Son-
dershäuser Beamten, der bei dem Tode des Prinzen K a r l i n der 

1* S. Literaturverzeichnis «Hardermannli». 
2" S. Literaturverzeichnis «Tagebuch Kauffberg». 



Auseinandersetzung seiner Erben m i t dem Fürsten Günther 
Friedrich K a r l I I . eine grosse Rolle gespielt hatte. So dürfte die 
Tatsache, dass die W i t w e des Prinzen i m Jahre darauf Luise als 
Begleiterin ihrer Töchter m i t i n die Schweiz nahm, zugleich als 
eine Dankesgeste gegenüber dem Vater W i l h e l m v o n Kauffberg 
(1773 — 1846) aufzufassen sein, dessen vier Kinder alle i n A r n -
stadt geboren w u r d e n (Abb. 7). Luise, 1815 geboren, ist also eine 
gleichaltrige Jugendgespielin der beiden 1813 u n d 1816 gebore-
nen Prinzessinnen. Erst 1862 heiratete sie Pfarrer Friedrich Tacke, 
sie starb a m 23. 12. 1900 i n Sondershausen. 
I m Besitz des Verfassers ist e in kleines Dokument, das anlässlich 
des 50jährigen Amtsjubiläums 1842 das segensreiche W i r k e n 
dieses Geheimrats v o n Kauffberg würdigt^^, u n d auch aus der 
Geschichte dieser bedeutenden Adelsfamil ie , die m i t den füh-
renden Schwarzburger Beamtenfamil ien versippt war , können 
w i r weiteres erfahren 
Luise v o n Kauffberg sah damals z u m ersten Male die Alpen . 
V o n i h r e m «einzig schönen Interlaken» begeistert, konnte sie 
sich zunächst m i t G r i n d e l w a l d nicht abfinden, «wo m a n nichts 
sieht w i e Schnee u n d Eis. Einen ganzen Sommer hier zuzubr in-
gen, scheint m i r für jetzt wenigstens k a u m zu ertragen. Ach, w i e 
ganz anders hatte i ch m i r den Aufenthal t gedacht! Wie konnte 
m a n hier das w i r k l i c h allerliebste Haus hinbauen, w o m a n ewig 
nur die düsteren Berge vor sich hat ; ach, was soll das werden!» 
(24. 5. 43.) W i e ganz anders empfanden doch die Prinzessinnen, 
v o n früheren Reisen her an die Berge gewöhnt: «Wie steif u n d 
langwei l ig ist doch Inter laken m i t seinen grossen Pensionen», 
urte i l ten sie, w e n n sie i m Gegensatz dazu v o n «unserem lieben 
Grindelwald» sprachen^^. Schon 1838 hatte die Prinzenfamil ie 
diesen Gegensatz verspürt^*: «Wir kamen u m 3 i n Inter laken an, 
w o gerade alles beau monde spazieren ging, zu unserer n icht 
grossen Freude, denn w i r stachen i n unserem Reisekostüm sehr 
gegen sie ab. Doch schien, dass unser hübscher Zug ihnen so 
w o h l gefiel, dass die Mängel an der Garderobe i n der Eile über-
sehen wurden». 
Sehnsucht nach den I h r e n daheim u n d die Angst, «den ganzen 
Sommer i n dieser Einsamkeit hier zubringen zu müssen» (30. 5.), 
bedrückten Luise v o n Kauffberg, u n d n u r die Geduld u n d die 
l iebevolle A r t ihrer Gastgeber, vor a l lem aber dann die gewal-
tigen Berg-Erlebnisse vermochten sie m i t der U n w i r t l i c h k e i t 

21 «Biographischer Überblick von dem 50jährigen staatsdienstlichen Wirken und 
Leben Sr. Excellenz des Fürstlich Schwarzburg-Sondershäusischen Herrn Ge-
heimenraths C . W. F. C. von Kauffberg. Mitgeteilt am Tage der Jubelfeier 
desselben den 2. October 1842.» 

22 Gerber, Marie v., Familienbilder aus längst entschwundenen Tagen, 1906. 
23 Tagebuch Amalie 1843, S. 35. 
24 Tagebuch Charlotte 1838, S. 21 (29. 7.). 



des Geländes zu versöhnen. So konnte sie am Ende «einer so 
hübschen genussreichen kle inen Reise» schon verspüren, dass 
diese «bisher frohesten Tage, die ich i n der Schweiz erlebte», 
i h r unvergesslich sein würden (24. 6.). A m schönsten k l i n g t diese 
Dankbarkeit gegenüber den Gastgebern i n den letzten Zeilen 
ihres Tagebuches an : «So beschloss i ch die schöne Reise, u n d 
die Er innerung daran u n d das innige Dankgefühl für die m i r 
dabei erwiesene Güte u n d Liebe der Prinz-Karl 'schen Famil ie 
w i r d m i c h stets durchs Leben begleiten». W i e sehr die Schweiz 
u n d diese Reise sie gebildet u n d geformt hatten, stellte sich bei 
der Rückkehr nach Arnstadt heraus: «Luischen f indet m a n a l l -
gemein zu unserer nicht geringen Befriedigung i n jeder Hinsicht 
vorte i lhaf t v e r ä n d e r t » A b e r auch die Jugendfreundinnen, die 
Prinzessinnen, empfanden nach einem halben Jahr stündlichen 
Zusammenseins die Trennung v o n i h r «bei i h r e m sanften, liebe-
vol len Charakter»^^ als recht schwer. 

Der Schweizer Aufenthalt von 1843 

D u r c h das Tagebuch der Luise v o n Kauffberg sind w i r i n der 
glücklichen Lage, alle Vorgänge i m Gräfihaus u n d alle Wande-
rungen seiner Bewohner i n zweifacher Schilderung kennenzu-
lernen, da w i r auch Amalies Tagebuch besitzen. Schon der Her-
ausgeber jenes Tagebuchauszuges i m H a r d e r m a n n l i erkannte: 
«Die Schilderung dieser für Damen der damaligen Zeit ausser-
gewöhnlichen Unternehmungen ist e in einzigartiges Zeitdoku-
ment». W i e v i e l interessanter w i r d es n u n durch diese Ergänzung 
des zweiten Tagebuches! 
W e i l m a n m i t der Einr ichtung des Hauses noch so v ie l zu t u n 
hatte, besonders aber auch, w e i l das Wetter i n diesem Sommer 
sehr oft schlecht war , blieb es i m wesentlichen bei eintägigen 
Unternehmungen. Aber auch diese Leistungen waren schon 
recht beachtlich, auch w e n n m a n nach damal igem Brauch meist 
Reitpferde m i t hatte. Als Ziele begegnen: Scheidegg, Faulhorn, 
Wengernalp, Rosenlaui-Gletscher, M u r r e n , Staubbach, Männ-
l ichen. Neben einer zweitägigen Partie über den Rosenlaui-
Gletscher nach Meir ingen u n d z u m Giessbach steht dann die 
grosse Reise, deren Bericht i m H a r d e r m a n n l i abgedruckt wurde , 
u n d als m a n schliesslich a m 25. 9. Abschied von G r i n d e l w a l d 
nahm, führte der Weg nach Thüringen auf einer grossen A l p e n -
fahrt über den Lago Maggiore, bis m a n i n Rorschach a m Boden-
see am 13. 10. das Schiff bestieg u n d die getreuen Schweizer 
Gehil fen verabschiedete. A u f dieser langen Reise wurde ein m i t 

25 Tagebuch Amalie 1843, S. 89. 
26 Ebenda, S. 21 (23./24. Juli) . 



Lebensmitteln u n d Gebrauchsgegenständen beladener Wagen 
durch das Tal zu den Zielen geschickt, während die Wanderer 
«über die Berge» gingen^', 

Schilderung einiger Ziele 

Es fällt schwer, aus der Fülle aller Schilderungen einzelne Stel-
len herauszugreifen. Sie sollen vorgelegt werden, w e i l sowohl 
die hier wohnenden Menschen w i e auch die hierher k o m m e n -
den Reisenden gern sich das, was sie erleben, m i t den Worten 
von Dichtern oder Reisenden früherer Zeiten sagen lassen. So 
seien v o n alten Texten einige genannt, die etwa i n die Zeit 
unserer Tagebücher fa l len. Der Musiker Mendelssohn-Bartholdy 
w a r 1830/31 i n der Grindelwaldner Gegend. Der Reiz seiner 
gedruckten Reisebriefe w i r d durch eigene Skizzen u n d Aqua-
relle erhöht. Während die Skizzen meist v o n 1830 stammen, 
entstanden die Aquarel le 1847. «Seine letzten Aquarel le aus 
Interlaken gehören zu den besten u n d persönlichsten Wieder-
gaben von Schweizer Landschaften», ur te i l t ein K e n n e r W e -
nige Monate vor seinem Tod ( f 4. 11 1847) wei l te der 38jährige 
Musiker m i t Frau u n d K i n d 14 Tage i n T h u n u n d dann i n Inter-
laken, w o i h n sein Dämon nicht zur Ruhe k o m m e n liess Er 
eilte auf die Pässe u n d ins Gebirge: «Unersättlich t r i n k e n seine 
Augen die Schönheiten der Berge». A u f einer solchen Wande-
r u n g k a m er auch i n das Gräfihaus v o n Gr inde lwald . W e n n 
A m a l i e unter dem 14. 7. 1847 i n i h r e m Tagebuch ganz nüchtern 
verzeichnete: «Herr u n d Madame Mendelssohn», können w i r 
e inmal ahnen, wieviele bedeutende Gäste hier i n diesem Hause 
einer feinen geistigen K u l t u r vorsprachen, u n d andererseits die 
Kürze solcher Andeutungen beklagen, hinter denen so w e n i g 
v o m Menschlichen spürbar w i r d . 
Der Maler der Romantik Carus besuchte 1828 G r i n d e l w a l d u n d 
seine «berühmte Eisgrotte», i n d e m er den Rätseln der Farben 
u n d Gesteine nachgrübelte ein reichhaltiger Sammelband 
«Felix Helvetia» stellte Texte über «Reisen i n die Schweiz» 
zusammen^^ Besonders ergiebig als jüngere Parallele ist «Miss 
Jemima's Swiss Journal» von 1863, das auch verschiedentlich 
i n Fernsehsendungen dargeboten wurde Solchen Schilderun-
gen also, zu denen laufend weitere getreten sind u n d künftig 
treten dürften, sollen unsere Texte an die Seite gestellt werden. 

" Ebenda, S. 66. 
28 Mendelssohn, S. 363, drei Aquarelle der Zeit, S. 17, 33, 49. 
29 Mendelssohn, S. 362 f. 
3" S.Literaturverzeichnis «Carus». 
31 S. Literaturverzeichnis «Cesana», dort S. 462 Grindelvv^ald, 442-468 Oberland. 
32 S. Literaturverzeichnis «Jemima». 



Der Staubbach bei Lauterbrunnen 

Tagebuch Charlotte 1838, S. 9 (21. 6. 1838): 
Heute, w o das Wetter herr l i ch ist, waren w i r nach dem Lauter-
bachtal, welches herr l i ch , eng, reich an Wasserfällen u n d pi t to-
resken Punkten u n d Blicken nach dem Gletscher ist. Der Staub-
bach macht sich v o n fern schöner als i n grosser Nähe, da m a n 
dann durch den heftigen Regen am Sehen verhindert w i r d . Doch 
muss m a n wegen des merkwürdigen Regenbogens, welcher ein 
ganzes Stück davon ist, durchaus nah dazu treten. W i r fanden 
den Weg nach Lauterbach so verderbt v o m neulichen Gewitter, 
dass stark repariert werden musste, u n d hörten, dass i m Jahre 
1831 eine amerikanische Famil ie i n solch schrecklichem Wetter 
nicht weiter konnte u n d nichts übrig blieb, als den Felsen zu 
erk l immen, u m z u m Dorf zu gelangen, w o die Einwohner aus-
r i s s e n w o l l t e n , glaubend, der Teufel sei ganz los, indem ein 
Mohr i m Gefolge w a r u n d sie noch nie v o n schwarzen Leuten 
hörten. Die Wagen mussten 10 bis 12 Tage i m Freien stehen 
bleiben. Derselbe Kutscher w a r i h r Führer, den w i r jetzt hatten. 

Tagebuch Kauffberg, 9. 7. 1843 (s. auch Tagebuch A m a l i e 1843, 
S. 28): 
Obgleich der H i m m e l diesen Morgen noch sehr trübe war , unter-
nahmen w i r doch m i t unseren Gästen eine Partie nach dem 
berühmten Staubbach. U m 10 U h r f u h r e n w i r i n zwei Wagen 
dahin u n d waren unterwegs ganz vergnügt u n d kamen glück-
l i c h u n d ohne Regen halb 1 bei dem herr l ichen Wasserfall an. 
Welch ein schöner A n b l i c k ist dieser Staubbach, 900 Fuss stürzt 
er v o m Felsen herab u n d fliesst gleich einem Schleier v o n Sil-
ber-Fluss i n der L u f t ; durch den vielen Regen trafen w i r i h n so 
stark, w i e er selten sein sol l ; leider sahen w i r i h n nicht i m 
Sonnenschein, w o er den prächtigsten Regenbogen haben soll . 
Nicht w e i t davon ist der Spritzbach, auch e in sehr schöner 
Wasserfall, aber nicht v o n der Höhe w i e der Staubbach. 

Der Giessbach gegenüber Brienz^'^ 

Tagebuch Charlotte 1838, S. 7/8 (14. 6. 1838): 
. . . fuhren w i r über den Brienzer See z u m Giessbach, einzig i n 
seiner A r t . Nicht die grosse, auf die Knie zur Anbetung ziehende 

33 Weitere Schilderungen bei Jemima, Bild gegenüber S. 51, Cesana Helvetia, 
S. 458, 459 (Goethegedicht), Bild S. 305, Wyss, Reise S. 481-500. 

3" Weitere Schilderungen Jemima, S. 71, Abb. 22/23 nach S. 74, Wyss, Reise 
S. 884-894. E i n grosses Aquarell vom Giessbach hatte Stähli 1818 auf die Ber-
ner Kunstausstellung geschickt, s. Brun, Künstlerlexikon. 



Majestät des Rheinfalls, aber auch gross u n d mächtig i n seinem 
Eindruck u n d dabei l iebl ich . W i r verwei l ten drei Stunden dort, 
sahen auf dem H i n - u n d Herweg noch viele grössere u n d k l e i -
nere Wasserfälle . . . 

Tagebuch Amahe 1843, S. 22/23 (23. 6. 1843): 
(s. auch S. 51 [13. 8.] u n d S. 55 [22. 8.]) 
Man sagte uns ( in Brienz), w i r würden auf dem Giessbach 
keine Betten bekommen. W i r w o l l t e n uns aber doch erst selbst 
davon überzeugen u n d hatten auch sehr w o h l daran getan. 

Abb. 8. Prinzessin Amal ie : Giessbach. 



denn w i r fanden es am Giessbach so gut als i n irgend einem 
anderen Berggasthof. W i r gingen erst, solange es noch he l l war , 
an die verschiedenen Fälle bis z u m obersten, auch i n die Grotte 
hinter dem einen Fall , w o es sehr schön war . Nach dem Tee, 
als es ganz dunkel geworden war , wurde der Giessbach m i t 
Pulver u n d Holz erleuchtet, was über alle Beschreibung schön 
war . Besonders das helle Feuer i n der Grotte hinter dem Wasser. 

Tagebuch Kauffberg 1843 (23. 6. 1843): 
. . . setzten w i r uns i n Begleitung des H e r r n Stähli, der sich's 
durchaus nicht nehmen liess, uns z u m Giessbach zu geleiten, 
in's Schiff u n d fuhren n u n über den einzig schönen Brienzer 
See. Noch nie w a r ich, so lange ich i n der Schweiz b i n , so auf-
r icht ig heiter u n d f r o h gewesen. Die ganze Reisegesellschaft w a r 
überaus vergnügt, u n d so landeten w i r nach einer guten halben 
Stunde be im Giessbach u n d erhielten auch zu unserer Freude 
Nachtquartier da. Ehe es ganz dunkel wurde , stiegen w i r ganz 
hinauf bis zu dem höchsten Fall des Giessbach. Wie unendl ich 
schön ist dieser Wasserfall, ach i m m e r v o n neuem geht m i r das 
Herz auf bei diesem prächtigen, so grossartigen Schauspiel der 
Natur . Ja, die Wel t ist so unaussprechlich schön u n d reich, u n d 
doch ist m a n nicht i m m e r zufrieden darauf. Gewiss, m a n ist oft 
recht undankbar gegen die unendliche Liebe des grossen Schöp-
fers. Schon bei ziemlicher Dunkelhei t kehrten w i r i n das Haus 
des Schulmeisters, was zugleich die Auberge ist, zurück, tranken 
Tee u n d gingen dann abermals hinaus u n d hatten noch den 
einzig schönen Anbl ick , den Giessbach erleuchtet zu sehen, 
i n d e m an verschiedenen Stellen Holzstösse angezündet aber 
auch m i t griechischem (?) Feuer, was ganz w u n d e r v o l l aussah, 
beleuchtet wurde . 

Leuckerbad^^ 

Tagebuch Charlotte 1838, S. 47 (7. 7. 1838): 
V o n Leuck ging es nachmittags durch einen w i l d e n aber schönen 
Weg bis z u m Bad Leuck, w o w i r m i t etwas Regen einzogen, der 
uns jedoch nicht hinderte, nachdem w i r uns i n unserem schlech-
tem Gasthof Bellevue eingerichtet hatten, die Bäder zu besehen 
u n d die w a r m e Quelle u n d eine Promenade zu besuchen. Die 
Einr ichtung des Bades ist über alle Begriffe unanständig, indem 
alles untereinander i n vier Abtei lungen badet, u n d dazu sollen, 
wie Härtung (der Diener) versicherte, der den andern Morgen 
den Badenden zusah, die Bademäntel nicht bis z u m Knie reichen. 
W i e das Mädchen i m Gasthof uns versicherte, sitzen die K r a n -

es Weitere Schilderung, Jemima, S. 47, zwei Bilder vor S. 43. 



ken mehrere Male i n zwei Reprisen des Tages sieben Stunden 
i m Bade, sollen singen, frühstücken u n d al ler le i K u r z w e i l t re i -
ben u n d versichern, sie amüsierten sich herr l i ch dabei. Die 
Quelle, die auch getrunken werden kann, soll für al lerlei Übel 
gut sein u n d gewöhnlich einen Hautausschlag bewirken, welcher 
sehr stark jucken soll , während dessen m a n aber die K u r nicht 
beenden darf, da m a n sonst sehr böse Folgen noch jahrelang m i t 
sich herumtragen u n d einen bösen Ausschlag behalten kann. 
Es sind i n Leuck drei solche Badehäuser, v o n denen das i n unse-
rer Nähe noch das beste sein soll . I ch begreife eine so sittenlose 
Einr ichtung nicht u n d dächte, sie solle bei so einer wirksamen 
u n d deshalb nötigen Quelle ganz verboten sein. A u c h scheint 
die Sittl ichkeit stark dadurch zu leiden, denn eine junge Dame, 
i n Mäntel gehüllt, w a r d nachhause getragen kurz nachdem w i r 
gekommen waren, u n d schaute so frech u m sich, dass es m i r 
anekelte. A u c h sahen w i r am Morgen Toiletten am Fenster u n d 
hörten be im Aufsteigen auf die Pferde den Heidenspuk i m Bade-
haus. Froh w a r ich, als w i r dieses Sodom verliessen. 

Gletscherpartien 

Für die i n G r i n d e l w a l d Wohnenden waren natürlich die beiden 
nahen Gletscher lohnende Ziele. I m m e r wieder wanderte m a n 
dorth in , besonders w e n n Gäste da waren, denen m a n diese 
W u n d e r w e l t zeigen wol l te . Dass die Damen recht wagemutig 
wei t vorstiessen, wurde i m m e r wieder v o n den Einheimischen 
w i e auch von erfahrenen Alpinis ten bewundernd anerkannt. 
Die Damen begegneten ja auf der Grimsel einigen Männern, die 
aus der Geschichte des Alpinismus bekannt s ind: H . Daser, des-
sen Expedition auf die Jungfrau m a n i m letzten Winter m i t 
Interesse gelesen hatte, u n d «dem Ingenieur W i l d v o n Zürich, 
ein angenehmer bescheidener junger Mann, dem die Vermes-
sungen des Gletschers übertragen sind » 3 ^ . Ausser unseren f o l -
genden kle inen Textausschnitten gibt es noch viele andere 
Erwähnungen 

Tagebuch Amal ie , S. 30/31 (16. 7. 1843): 
. . . auf den Obergletscher so weit , w i e i h n noch nie ein Frauen-
fuss betreten, wobei es durch die Menge der herumkrabbelnden 
Figuren 1000 Spass gab. Besonders der lange Zug der w i e bei 
einer Polonaise Geführten. 

Tagebuch Amalie 1843, S. 47 f. (10. August). 
Tagebuch Amalie 1843, S. 18 (14. 7.), 66 (18. 9.), Tagebuch Kauffberg 1843, 
21. Juni, 26. Juli . 



Ebenda, S. 32/33 (18. 7. 1843): 
Der Aufgang auf's Eis ist sehr leicht. W i r gingen alle zusammen 
bis zu der Stelle, w o die weisse Lütschine ins Eis fällt, was sehr 
schön ist. W i r w a r f e n alle nach Kräften grössere oder kleinere 
Steine hinab i n die unendliche Tiefe u n d ergötzten uns an dem 
donnernden Schall. Denn es klang, als ob m a n i m Gewölbe 
einer Kirche Steine herabwerfe. Welche grosse u n d wunderbare 
Natur ist doch die der herr l ichen Schweiz, w i e beklagenswert 
die Menschen, die über selbstgeschaffenen Kle inl ichkei ten das 
Wahre, Grosse, was am einfachsten u n d ergreifensten zu Gott 
führt, übersehen, fürchten oder gar verachten . . . (Beim Cristal l -
Suchen k o m m t m a n zunächst auseinander) . . . Ihre grosse 
Freude über unsere endliche A n k u n f t gab v ie l Anlass z u m 
Lachen, denn m i t uns war die Hütte m i t dem Mittagessen u n d 
das Fässchen m i t dem W e i n . Die Serviette w u r d e auf dem Rasen 
ausgebreitet u n d m i t Schinken, ka l tem Braten, Servelatwurst, 
K u h - u n d Geisskäse, hartgekochten Eiern u n d Brot belegt. Die 
Gesellschaft lagerte sich d a r u m u n d gr i f f tapfer zu, auch dem 
Fässchen wurde zugesprochen i n Leder-, Holz- u n d Glasbechern, 
w o r e i n w i r den blendenden Schnee zur Abkühlung des Geträn-
kes taten. W i e heiter u n d glücklich fühlten w i r uns alle, denn 
es w a r i n uns ein Sinn für die Schönheit u n d Grossartigkeit 
der uns umgebenden Natur, u n d das ein recht offener. Nach 
dem Essen holte Roth noch einige wenige Pflanzen v o n Flüh-
blümeli für unseren Garten, den w i r m i t A l p e n b l u m e n schmük-
ken w o l l e n . D a n n setzte sich der Zug wieder i n Bewegung, quer 
über das Eismeer. Endlich kamen w i r an eine Stelle, w o w i r 
n u r auf einer scharfen Kante des Gletschers zwischen zwei 
steilen u n d tiefen Abhängen hinunter gehen konnten. Roth 
führte die Mutter u n d m i c h hinunter , während einer der Geis-
h i r ten vorausging u n d kleine Fusstritte i n das Eis hieb. Die 
übrige Gesellschaft n a h m einen U m w e g u n d versicherte uns 
nachher, es habe recht gefährlich ausgesehen. 

Ebenda, S. 21 (21. 6. 1843): 
Den Abend gingen w i r nach dem unteren Gletscher. Die Spalten 
w a r e n wunderschön. W i r kletterten am vorderen Bogen hinauf , 
w o w i r durch ein tiefes Loch i m Eis den H i m m e l sahen. Dann 
gingen w i r weiter am Gletscher h i n u n d kamen an die Spalten, 
w o w i r nach einer perniziösen Passage, über eine tiefe Eisspalte, 
w o Luischen über Christen Bohrens Rücken spazieren musste, 
auf einen Standpunkt gelangten, v o n w o m a n i n eine der pracht-
vollsten Eisspalten, die ich je gesehen habe, blickte u n d dadurch 
reichl ich für die Anstrengung belohnt wurde . Sehr vergnügt 
kehrten w i r nach Hause zurück, denn auch die Beleuchtung der 
Berge, W o l k e n u n d des Tales w a r wunderbar schön. 



Tagebuch Kauffberg 1843, 31. M a i : 
. . . gingen hinunter nach dem unteren Gletscher, w o ich denn 
n u n diese ungeheure Eismasse ganz i n der Nähe sah. Es ist e in 
einziges Schauspiel, diese grossen hoch übereinander getürmten 
Eiszacken zu sehen. Unten am Fusse des Gletschers ein dunkel -
blauer Eisbogen, der m i t jedem Tage grosser w i r d u n d aus dem 
die Lütschine w i l d hervorstürzt, dazu rings umher, w i e durch 
eine mächtige Riesenhand eingestürzt u n d durcheinander gewor-
fene Felsstücke, es ist wahr , es ist eine sehr w i l d e , aber unend-
l i c h grossartige Natur hier. 

Ebenda, 14. J u n i : 
. . . z u m oberen Gletscher, der n u n so ganz i n der Nähe einen 
wunderbaren, ganz einzig schönen A n b l i c k gewährt, u n d m a n 
muss staunen über diese ungeheure Eismasse, die zwischen den 
frischen Wiesen u n d Bäumen den wunderbarsten Kontrast 
macht u n d v o n Jahr zu Jahr z u n i m m t , denn beide Gletscher 
sind b innen vier Jahren 80 Fuss vorgerückt. E in alter Senne, der 
be im Gletscher wohnt , ging m i t uns, u m Stufen ins Eis zu hauen. 
Ehe w i r hinaufgingen, krochen w i r alle erst i n eine Eisgrotte, 
die die Natur selbst gebildet hatte. Obgleich i ch erst etwas ängst-
l i c h war, sie möchte während unsres Drinseins einbrechen, so 
verschwand doch diese Besorgnis völlig, als ich h ine inkam, u n d 
ich vergass über meinem Entzücken fast alles i n dem Augen-
bl ick. Es w a r auch gar zu schön i n diesem i n dem schönsten 
Blau u n d al len Farben schimmernden Eispalast, u n d ich wäre 
gern noch recht lange dringeblieben. Hierauf ging es n u n auf 
den Gletscher, was zwar etwas gefährlich w a r u n d m i t grosser 
Vorsicht geschehen musste, doch ging die Sache an der H a n d 
unseres getreuen Roth, der m i r i m m e r M u t zusprach, ganz gut, 
u n d bald hatten w i r eine ziemliche Höhe erreicht, w o h i n dies 
Jahr noch keine Damen gekommen waren. Ich amüsierte m i c h 
ganz herr l ich , u n d die Kühle des Eises gab den Füssen wieder 
neue Kraft , u n d ich vergass alle Müdigkeit. Während w i r da 
oben standen, sahen w i r am Wetterhorn u n d Mettenberg die 
schönsten Lawinen stürzen u n d hatten rings u m uns die präch-
tigste Aussicht auf das ganze Grindelwaldner Tal u n d vor uns 
i n täuschender Nähe das Schreckhorn, was aber doch noch 
6 Stunden v o n uns entfernt war . Das Hinuntersteigen v o m 
Gletscher w a r noch beschwerlicher, u n d es wurde m i r einige 
male ganz Angst. Dabei überschritten w i r mehrmals tiefe, 
unabsehbare Eisspalten, die ganz dunkelblau u n d w i r k l i c h 
wunderschön waren. 

Ebenda, 16. J u l i : 
W i r sprangen über die tiefsten Eisspalten hinüber v o n einer Eis-
kl ippe zur anderen u n d waren alle sehr lust ig u n d vergnügt. 



Bei der Rückkehr v o m Gletscher gingen w i r a m Fuss des Wetter-
horns über die schönsten grünen Matten dahin, rings u m uns 
die duftenden Blumen. Ach, w i e schön war es da! w i e wunder-
bar, u n d welch ein Zauber hat dieser rasche Wechsel der ewigen 
Eismassen u n d der erhabensten, wildesten Natur u n d der dicht 
daneben üppigen reizendsten Gegenden. Niemals hatte i ch mirs 
so schön gedacht! 

Ebenda, 18. J u l i : 
Als w i r endl ich die schroffen Felswände erklettert u n d dabei 
manchen Wasserfall u n d Lawine passiert hatten, kamen w i r 
aufs Eismeer, w o es n u n etwas langsamer vorwärts ging, denn 
jetzt w u r d e n erst Stufen ins Eis gehauen, u n d es waren oft so 
breite u n d tiefe Spalten, dass ich oft zurückbebte, ehe ich h i n -
übersprang. Aber m i t welchem Staunen sah i ch hinab i n diese 
entsetzliche, aber doch wieder so herrl iche blaue Tiefe. Oft 
zogs m i c h h inunter w i e durch unsichtbare Gewalt, u n d hob ich 
dann den Blick wieder empor zu den frischen grünen Matten 
u n d den vergoldeten Schneebergen u n d dem schönen blauen 
H i m m e l , ach da musste ich laut aufjauchzen über Gottes herr-
liche, wundervol le Welt , u n d da fühlte ich, w i e m a n hier aus 
vol ler Seele singen konnte. W i r gingen w o h l über zwei Stunden 
auf dem Eismeer, u n d als w i r zu dem Fall der weissen Lütschine 
kamen, die hier m i t fürchterlichem Toben u n d Brausen sich i n 
den eisigen A b g r u n d stürzt, hie l ten w i r uns längere Zeit auf, 
u m Steine hinabzuwerfen. Das entsetzlichste Getöse u n d Kra-
chen folgte oft 5 M i n u t e n lang, sooft e in Stein hinuntergeworfen 
war , u n d die unterirdischen Mächte schienen zu zürnen über 
dies m u t w i l l i g e Spiel. Lange suchten w i r auch Steine u n d K r i -
stalle auf dem Eismeer, u n d einige unter uns w a r e n so glücklich, 
sehr schöne zu f inden. 

Ebenda, 19. J u l i : 
W i r gingen am Gletscher i n zwei ganz herrl iche Eisgrotten u n d 
stiegen dann ganz hoch hinauf auf den Gletscher, w o h i n noch 
bis jetzt niemals Damen sich gewagt haben. W i e schön u n d 
prächtig war es wieder da oben, u n d noch niemals sah ich die 
Eisspalten u n d Zacken v o n so herr l ichen Farben, u n d ganz 
bezaubernd ist dieses Azurblau . Das Eis hat für m i c h einen ganz 
besonderen Reiz, u n d obgleich es so starr u n d kal t ist, erfrischt 
u n d belebt es m i r das Herz. Aber mancher hat auch hier schon 
den Tod gefunden, u n d manches Herz ist z u m ewigen Schlum-
mer hier erstarrt (der arme Gemsjäger u n d der junge Franzose 
A l m e Mourant) . Das H i n a b k l i m m e n v o m Gletscher w a r heute 
wegen der entsetzlichen Glätte des Eises recht gefährlich. 



Die Zeichnung der gefährlichen Passage am Eismeer (18. 7. 1843) 

Eine anschauliche I l lus tr ierung solcher Gletscher-Partien ver-
mag uns eine Zeichnung Amalies zu geben, deren O r i g i n a l 
einem Briefe M o l l y v o n Greyerz' an i h r e n Vetter Edmund Kr ie -
ger v o m 3. 9. 1843 beilag, v o n dem aber einige farbige Kopien 
i m Familienbesitz erhalten sind (Abb. 9). Eine solche liegt i n 
einem Gemälde-Album i n N a u m b u r g m i t folgenden Erläuterun-
gen: « . . . wundersame Bergtoilette, zweckmässiger, als das Salon-
kostüm, m i t dem die eleganten Engländerinnen sich über die 
Berge tragen lassen». 

Abb. 9. Prinzessin Amal ie : Gefährliche Passage über den Gletscher (13. 7. 1843). 

I n einer auch sonst bekannten Art^^ hat A m a l i e «die ganze 
Polonaise» i m B i l d festgehalten u n d die einzelnen Gestalten 
durch Beschriftung ident i f iz iert . Die letzte Erläuterung k o m m t 
v o n einer Grossnichte M . von Egidy. V e r w u n d e r l i c h ist, dass 
«Luischen» i n der Komposit ion durch Mittelstel lung u n d Er-
höhung Hauptgestalt w i r d . Ist es noch eine Ovat ion z u m 
Geburtstag, der ja nicht a l lzu wei t zurückliegt (3.7.)? oder 
k o m m t z u m Ausdruck, dass diese redegewandte Begleiterin sich 
i n den Mi t te lpunkt zu stellen wusste? W e n n dem Führer (12) 
gleich die Prinzessin-Mutter (1) folgt, zeigt das ihre Bedeutung als 

38 Jemima bringt vor S. 19 ein Bild vom «Mer de Glace, Chamonix», dessen 
Gestalten durch Kleidung und Bergstöcke denen unseres Bildes ähnlich er-
scheinen. 



Anreger in solcher Unternehmungen. Diese bedeutsame Frau, 
die i n ihrer Jugend auf Alsen «die grossartigen Naturszenen des 
Meeres» erlebt hatte, denen sie später «die erhabene Schönheit 
der S c h w e i z a n die Seite stellte, hatte ja nach dem Tode ihres 
Gatten die Erziehung ihrer Töchter selber i n die H a n d genom-
men, zu der ausser den Büchern u n d der Musik eben das Reisen 
wesentlich gehörte. I h r ist zuzuschreiben, dass die vier Damen 
damals schon i n Regionen vorstiessen, die bis dahin «kein 
Frauenfuss betrat». 
Die Tagebücher erlauben, dass w i r uns auch v o n den anderen 
nament l ich Genannten lebendige Vorstellungen machen können. 
M o l l y Greyerz (5) ist die Nichte des Hausherrn v o m Matten-
Schlösschen. Sie hatte sich, ihren Schwager, V i k a r Hal ler u n d 
ihre Schwester Adel ine (6) br ie f l i ch angemeldet"*" u n d sie tra-
fen, v o n Bern kommend, am 17. 7. i n G r i n d e l w a l d ein. V i k a r 
Ziegler (7), dessen Gottesdienste i n G r i n d e l w a l d m a n oft be-
suchte, gehörte zu den Freunden des Gräfihauses. Christel u n d 
Härtung (8 u n d 9) waren getreue, langjährige Bedienstete, die 
m a n aus der Thüringer Heimat mitgebracht hatte. Der Träger 
m i t den Nahrungsmit te ln i n der «Hütte» ist «der F i n t e n w i r t 
Kaufmann, der u m die Erlaubnis gebeten hatte, mitgehen zu 
dürfen »*^ 

Der Verkauf des Gräfihauses 

Als die Prinzessinnen m i t den Ihren i m September 1843 aus 
G r i n d e l w a l d abreisten, zogen Roths i n das Haus, u m i n geeig-
neter Form das Anwesen betreuen zu können*^. Wie oft die 
Prinzessinnen i n den nächsten Jahren i n G r i n d e l w a l d wei l ten , 
wissen w i r nicht, da das nächste Tagebuch erst aus dem Jahre 
1847 erhalten ist. I n diesem Jahre aber w a r «unser Haus i n 
schönster Ordnung» Aber eben dieses Tagebuch berichtet 
auch am 17. 10., dass m a n i n T h u n ein Haus für den W i n t e r zu 
mieten gedachte. Ob das nur für die Wintermonate eine kürzere 
Flucht aus den Regionen des Eises i n die weniger kalten Niede-
rungen w a r oder schon m i t dem Verkauf des Hauses zusammen-
hing, konnte noch nicht geklärt werden, da vorerst die Zeit für 
Nachforschungen i n den Grundbüchern fehlte. Jedenfalls gab es 
i n G r i n d e l w a l d gleich 1843 Ärger m i t den Nachbarn, die be im 
Verkauf einer Scheune eine recht hohe Summe herauszuholen 
gedachten**, aber schon am 18. 6. seufzte die Hausherr in über 

39 Lebensbild, S. 1. 
« Tagebuch Amalie 1843, S. 31 (17. 7.). 
" Ebenda, S. 31 (18.7.). 
42 Ebenda, S. 68 (21. 9.). 
« Tagebuch Amalie 1847 (1. Juni) . 
44 Tagebuch Amalie 1843, S. 68 f. 



die noch andauernden endlosen Rechnungen: «Wenn doch das 
endlich e inmal ein Ende hat»*^. 
So k o m m t es, dass dann die Schwarzburger Familie i n T h u n u n d 
nach Amalies Verheiratung eben i m Glockenthal wohnte, so 
dass v o n da ab die w e i t e r h i n zahlreichen Alpenfahrten u n d die 
Bildungsreisen i n den Mit te lmeerraum v o m Glockenthal aus 
unternommen w u r d e n . D a m i t aber rundet sich unsere aus drei 
Teilen bestehende A r b e i t : es w a r e n ja eben die Menschen des 
Glockenthals, deren Grab oder mindestens Grabstein auf dem 
Steffisburger Friedhof solche Erinnerungen wachhalten, die i n 
den Jahren 1838 —1847 v o n G r i n d e l w a l d aus jene Pionier-
leistungen früher Gletscherfahrten vol lbracht hatten. 

Anhang 

Ein Stammbuchblatt des Dichters Christ ian v o n Stolberg für die 
Prinzessin Charlotte v o n Schwarzburg-Sondershausen. 
Ein Blick i n die Weltgeschichte. 
Neben den Tagebüchern ist i n Familienbesitz ein Stammbuch 
der Prinzessin Charlotte von Schwarzburg-Sondershausen erhal-
ten, das eine grosse A n z a h l Eintragungen interessanter histo-
rischer Persönlichkeiten enthält*^. W i r greifen ein Stammbuch-
blatt heraus, das z u m Geburtstag geschrieben wurde , aber 
zugleich für die geist ig-kulturel len w i e für die politisch-histo-
rischen Zusammenhänge bedeutende Aufschlüsse zu geben 
vermag: 

Zum 24. JuU 1810 (Charlottes Geburtstag) 

Schwarzburgs fürstliche Tochter, i ch grüsse D i c h ! Freundliches 
Auges n i m m aus der H a n d m i r den Strauss, den ich D i r 
pflückte z u m Fest. 

Liebliche Blume D u selbst, sei h o l d den B lumen der Muse, 
ho ld dem Gärtner noch mehr, i h m , der sie wählte für D i c h ! 

Wisse, nicht f remd ist er Dir , seit altertümlicher Urzeit 
einigte Sippschaftsband unser verbündet Geschlecht. 

Güntherin, lass welken die B lumen! Trockne die Tränen 
ihr , die des Herzens, des Geistes Pflegerin, Mutter D i r ist! 

Alles vermag ja die Liebe, die tröstende. Starrender Jammer 
thauet, geschmeidigt von ihr , sanfter i n W e h m u t herab. 

Ach , w i e brennt m i r i m Herzen die Zähre der Edlen! Doch sie, die 
trösten w i r wol len , sie schöpft selbst ja aus höherem Quel l . 

Windebuy, den 30. Juni 1810 Christ ian Graf zu Stolberg 

45 Ebenda, S. 20. 
46 S. Literaturverzeichnis «Stammbuch». 



Christ ian v o n Stolberg u n d sein Bruder Friedrich Leopold 
kamen aus dem damals noch regierenden Grafenhaus Stolberg-
Stolberg. Ihre alte Familie war m i t den Schwarzburgern seit 
den mit te la l ter l ichen Jahrhunderten durch viele Heiraten ver-
bunden («Sippschaftsband»). Beide Brüder w a r e n als Dichter 
führende Mitgl ieder des Göttinger Hains, des 1772 gegründeten 
Dichterbundes, u n d w u r d e n auch Freunde Goethes, der ihre 
Erlebnisse i n der Schweiz 1775 lebendig zu schildern weiss*' . 
Als revolutionäre Dichter des «Sturm u n d Drang» wagten sie es, 
nackt i n den Flüssen der Schweiz zu baden, was Zorn u n d Stein-
würfe der sittenstrengen Einheimischen hervorrief . 
Das Gedicht liegt auch gedruckt vor*^. Die Überschrift des Textes 
i m Druck aber vermag uns v ie l von den geschichtlichen Zusam-
menhängen zu sagen. «In's Stammbuch der Prinzessin Günthe-
r i n zu Schwarzburg, Pflegtochter der den Tod ihres Bruders 
des Kronpr inzen v o n Schweden betrauernden herzoglichen Pr in -
zessin Luise zu Holstein». Die genannte Luise hatte sich 1801 
der früh verwaisten Charlotte angenommen, die bei der Schles-
wig-Holstein'schen Verwandtschaft auf Alsen glückliche Kinder-
jahre erlebte u n d m i t ihrer Gönnerin u n d Pflegemutter auch 
manche Reise zu fürstlichen Verwandten mitmachen durfte . 
So verspürte Charlotte aus nächster Nähe das Leid, das i m 
Gedicht angedeutet ist. I m M a i 1810 fuhren beide zur Fürstin 
Pauline v o n Lippe nach Detmold, so dass w i r aus deren Sicht 
uns das Persönliche berichten lassen können*^. Nach Detmold 
k a m damals auch Prinz Kar l , Ende J u l i w a r m a n zusammen i n 

47 Goethes Schweizer Reisen, S. 44/46. 
48 Chr. und Fr. L. , Grafen zu Stolberg, Gesammelte Werke, Band 2, 1821, S. 252 f. 
49 Über Luise s. Schulz, H . , Luise von Schleswig-Holstein, in Mitteilungen der 

Deutschen Gesellschaft . . . in Leipzig, 11. Band, 2. Heft, 1915, S. 55 ff. Über 
Pauline s. Kiewning, Hans, Fürstin Pauline zur Lippe, Detmold, 1930, beson-
ders S. 325 ff., S. 601 ff. 



Bad Pyrmont, u n d unter Fürstin Paulines Segen verlobten sich 
K a r l u n d Charlotte. E in Eintrag v o m 1. 8. 1810 v o n Karls H a n d 
ist i n Charlottes Stammbuch erhalten A u c h bei der Hochzeit 
der beiden 1811 i n Coswig an der Elbe w a r Luise zugegen. 
I n Detmold 1810 erfuhr Luise auch die letzten polit ischen 
Geschehnisse u n d den Tod ihres Bruders. I n Schweden w a r 
König Gustav I V . i m Jahre zuvor (1809) abgesetzt worden, 
jener Fürst, der als Pr ivatmann (Oberst Gustavsson) nach Basel 
u n d später nach St. Gallen ging, w o er am 17. 2. 1837 starb. 
Da sein Nachfolger, sein Onkel K a r l X I I I . , ohne Kinder war , 
w u r d e v o n den schwedischen Ständen Luises Bruder Christ ian 
August v o n Holstein z u m Kronpr inzen gewählt. Dieser A u g u -
stenburger wurde aber bei einer Truppenbesichtigung am 28. 5. 
1810 vergiftet, e in Opfer der grossen Wel tpo l i t ik , der Ausein-
andersetzung zwischen Frankreich, Russland u n d Schweden. 
Luise, die i n schwärmerischer Begeisterung an i h r e m Bruder 
hing, w a r bei der Nachricht v o n seinem Tode schwer getroffen. 
Sie soll n u n durch die Pflegetochter getröstet werden, sie aber 
fand i n edler, grossherziger H a l t u n g selber schon Trost genug, 
auch dar in , dass «drei Nat ionen an der Bahre dieses Helden 
trauern». «An der Bahre dieses Helden» aber wurde v o m V o l k 
Marschall Graf Fersen gelyncht, dem m a n die Schuld an diesem 
politischen M o r d zuschrieb. Fersen, der 1792 der französischen 
Königsfamilie die Flucht ins Ausland ermöglichen wol l te , der 
zur Freude der Königin wenigstens selber sich durch seine 
Flucht i n Sicherheit br ingen konnte, w u r d e n u n auch v o m 
Pöbel zerrissen. Die Dichter in Agnes Miegel hat dieses Schicksal 
i n einer eindrucksvollen Ballade «Ausgleich» gestaltet. 

Das Stammbuchblatt des Prinzen Car l hat diesen Wortlaut: Mögen bei der 
Rückerinnerung an Ihren Detmolder Aufenthalt Sie Sich auch desjenigen 
erinnern der bei den reinsten Wünschen für Ihr beständiges Wohl, keines 
Erinnerungsmittels je bedürfen wird Sie i h m zu vergegenwärtigen. 
Detmold den 1. August 1810 Car l 
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Zu den Handschriften 
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oo Albrecht von Götz 

Amalie (1816-1912) 
Tagebuch 1832, 1843, 1847, 1850, 1851 

Tagebuch 1847, 1848 
00 Heinrich von Jud 
(kein Tagebuch bekannt) 



Neuerwerbung. Scheibe des Johannes Bischoff 
1635-1719, Sohn des Johannes (1607-1676) 
und der Dorothea Bundeli. 

Neuerwerbung. Heimberger Platte von 1787. 

Der Betrieb des Museums 1967 

Die Frage nach dem Sinn u n d der Aufgabe eines historischen 
Museums stellt sich i m m e r wieder ganz allgemein, u n d jeder 
Museumsleiter w i r d sich vor den örtlichen Tradit ionen u n d 
Gegebenheiten noch besonders m i t ihr auseinandersetzen müs-
sen. Wäre eine gleichmässig eindringende Betrachtung einer 
grösseren Zahl v o n Museen gleichzeitig möglich, müsste m a n 
erkennen, dass es k a u m zwei gleiche Fälle gibt. E inmal prägen 
die Museumsstücke, A r t , Qualität, Quantität u n d Schwerpunkte 
die ganze Inst i tut ion, dann aber fa l len auch die Gestaltung der 
Ausstellung, das Ausstellungsgebäude, das Einzugsgebiet, die 
Besitzverhältnisse u n d die rechtlichen Träger ins Gewicht. Nicht 
zu unterschätzen sind die geographische Lage, die Struktur u n d 
die Zahl der Besucher u n d die jeweil ige Absicht der Leitung. 
Unter dieser schon beachtlichen, aber keineswegs vollständigen 
Zahl von Fakten sind für unser Museum drei v o n übermächtiger 
Bedeutung. Die erste Stelle gebührt ohne Zwei fe l unserem Aus-
stellungsgebäude, dem Thuner Schlossturm, dessen Aeusseres 
u n d Inneres i n gleicher Weise schon Denkmal an sich darstellen 30 



und die Unterordnung jeglicher Museumsgestaltung verlangen. 
Dann fa l len die Besucherzahl u n d -art besonders ins Gewicht. 
Der Tagesdurchschnitt v o n ungefähr 200 Eintr i t ten verlangt 
eine schon beträchtliche Betriebsorganisation. Die Besucher, 
meistens Feriengäste u n d -reisende, k o m m e n i n den wenigsten 
Fällen m i t der bestimmten Absicht eines Museumsbesuchs nach 
Thun, es sind überwiegend Zufallsbesucher, sie treten aus Neu-
gierde ein, oder erstreben einen Zeitvertreib. Ihnen i n kurzer 
Zeit so v ie l G e w i n n w i e möglich, das heisst soviel angenehm 
dargebotene I n f o r m a t i o n w i e möglich zu bieten, ist eine Haupt-
aufgabe unserer Museumsgestaltung. Unser Museum ist i n star-
kem Mass eine Einr ichtung der Tourist ik u n d hat demnach auch 
nach aussen zu leben, indem es viele vorerst inner l i ch unbe-
teiligte Besucher ansprechen muss. Der Museumsbetrieb ist, w e i l 
er keinen f inanzie l len Träger hat, auf diese Besucher angewiesen, 
er lebt nur v o m jewei l igen Ertrag an der Eintrittskasse. W i r 
dürfen nicht mehr ausgeben als w i r einnehmen u n d haben 
durchaus kaufmännisch zu planen. Das bedeutet viel leicht eine 
Beschränkung, jedenfalls eine gewisse ständige Unsicherheit ; 
aber ebensosehr ist es eine Befreiung zu i n i t i a t i v e m unbüro-
kratischem Vorgehen i m Rahmen des jeweils Möglichen. 
Der Betrieb des Museums während des ganzen Jahres 1967 ver-
l ief v o l l k o m m e n ruhig . Doch fasste die Museumskommission an 
ihrer Herbstsitzung sehr weitgehende Beschlüsse. Der Ausbau 
des Magazinraumes hinter der Kasse k a m noch vor Neujahr z u m 
Abschluss. Diese Neueinr ichtung gestattet es, alle Magazin-
bestände an Gegenständen m i t k le inem Volumen, Keramik, 
Kleinwerkzeuge, Z i n n , Glas, Bodenfunde n u n auf Gestellen über-
sichtl ich zu lagern. I m H i n b l i c k darauf w u r d e das Inventar auf 
Karten möglichst gefördert, u n d gleichzeitig erfolgte die Kon-
servierung der Stücke. Das neue Magazin gestattet uns, den 
Dachboden vollständig zu leeren. Dies w i r d die v o m kantonalen 
Hochbauamt für den Herbst 1968 i n Aussicht genommene Er-
neuerung des sehr schadhaften Bodenbelages stark erleichtern. 
I m m e r wieder zeigte es sich, dass die Beschaffung v o n Stühlen 
für kleinere u n d grössere Anlässe i m Rittersaal einen k a u m 
noch verantwortbaren Arbeitseinsatz verlangte. Deshalb st immte 
die Museumskommission dem A n k a u f v o n 150 stapelbaren 
Stühlen zu. 
Unser Propagandamaterial w a r z u m Tei l schon über zehn Jahre 
alt. Zudem fehlte uns ein etwas grösseres Plakat. W i r entschlos-
sen uns, auf 1968 den Prospekt u n d zwei Plakate verschiedener 
Grösse i n gleicher graphischer Gestaltung herauszugeben u n d 
beauftragten m i t der Lösung K n u d Jacobsen, Graphiker i n Thun . 
Der Schlossführer i m Rahmen der kle inen Schweizer Kunst-
führer fand erfreul ich guten Absatz. W e i l er sehr oft i n eng-
lischer u n d auch französischer Sprache verlangt w i r d , haben 



w i r für 1968 je eine Auflage i n den genannten Sprachen i n A u f -
trag gegeben. 
Nach langen Jahren hat die Museumskommission m i t dem 
Zurbuchen-Quartett die einstige Tradi t ion der Rittersaalkonzerte 
wieder aufgenommen. Der Publ ikumserfolg w a r sehr e r m u t i -
gend, wenngleich es sich zeigte, dass selbst bei grossem unent-
geltl ichen Arbeitseinsatz e in f inanziel ler Fehlbetrag nur schwer 
zu vermeiden ist. A l l e Beteiligten sind dennoch der Meinung, 
diese Konzerte seien i n noch etwas erweiterter Form wieder 
alle Jahre durchzuführen. 

Die Zusammenstellung der an der Museumskasse abgegebenen 
Eintrittsbil lette ergibt folgendes B i l d : 

1 . - - . 50 - . 8 0 - . 4 0 
A p r i l 2 081 1 575 2 282 3 940 H- 1 566 
M a i 1834 878 97 188 2 997 — 366 
Juni 2 776 935 248 291 4 250 — 588 
J u l i 5 478 2 250 417 263 8 408 — 2 768 
August 7 969 3 256 539 542 12 306 + 355 
September 3 541 1 177 267 312 5 297 + 641 
Oktober 952 556 15 27 1 550 + 31 
Total 24 631 10 627 1 585 1 905 38 748 — 1039 

Die Spitze hält der 13. August m i t 934 Eintr i t ten. Das warme 
Jul iwetter brachte einen fühlbaren Besucherrückgang, so dass 
das ganze Saisonergebnis leicht geringer w a r als 1966. 
Meinen Mitarbei tern Frau W i r z , Frau Tschanz u n d Fräulein 
Müller an der Kasse, Frau Ringgenberg für die Reinigung und 
den Herren R. Schaad u n d G. Semadeni i n der Werkstätte, die 
alle v ie l z u m guten Ablauf des Betriebes beigetragen haben, 
danke i ch bestens. 
Führungen: Deutschschweizerischer Sprachverein, Keramike-
rinnenklasse der Gewerbeschule, Bildungsausschuss der Meta l l -
werke Selve u . Co., Art isana Krankenkasse, Studentenverbindung 
Zähringia, Schwesternschule des Bezirksspitals, ZSEEG, Biga 
Sekt. Index, Gewerbelehrer/Damen, K o n f i r m a n d e n Zweis immen. 
Veranstaltungen i m Rittersaal: Brevetierungen UOS 1 für Kü-
chenchefs, Feldweibelschule 1, Feldweibelschule 2, UOS 1 Rep. 
Tr., Feldweibelschule 3, UOS Mot. Mech., UOS 221 Pz. Tr., UOS 5 
für Küchenchefs, Feldweibelschule 5, A p e r i t i f OS 1 LMT, OS 2 
LMT, LIGE Club Bern, Schweiz. Scheinfirmenverband, Jung-
bürgerfeier der Stadt Thun, 2 Rittersaalkonzerte, 9 Osborne-
Abende. 
Das Museum war geöffnet v o m 24. März bis z u m 15. Oktober. 

Der Konservator: H . Buchs 



Beobachtungen und kurze Fundberichte 

Das Jahr 1967 brachte T h u n zwei archäologische Grossunterneh-
mungen. Die rasche V e r w i r k l i c h u n g der A utobahnumfahrung 
Thuns bot die Möglichkeit, die i m Grenzgebiet der Bauarbeiten 
liegenden, aus früheren Grabungen schon einigermassen be-
kannten gallo-römischen Kultanlagen v o n A l l m e n d i n g e n einer 
abschliessenden Untersuchung zu unterziehen. Die vorläufigen 
Ergebnisse der v o m archäologischen Dienst des Autobahnbaus 
unter der Leitung der Abte i lung für Ur- u n d Frühgeschichte des 
Bernischen Historischen Museums i n den Herbstmonaten m i t 
grossen technischen H i l f s m i t t e l n durchgeführten u n d v o n H e r r n 
H . Grütter betreuten Nachgrabung werden i m folgenden v o n 
Fräulein Dr . A . Bruckner dargelegt. W i r danken i h r für ihre 
H i l f e . 
V o m Spätherbst bis i n den März 1968 erstreckten sich die für 
T h u n sehr wicht igen Grabungen u n d Untersuchungen i n der 
Stadtkirche auf dem Schlossberg. Sie standen unter der Leitung 
v o n PD Dr. Luc M o j o n u n d Günter W i l l u n d erbrachten i n vie-
len Teilen Unerwartetes u n d Bedeutendes. Leider verstarb kurz 
vor Abschluss der eigentlichen Grabungsarbeit Günter W i l l , 
dem die Bearbeitung des Befundes übertragen war . Infolge der 
eingetretenen Verzögerung k a n n die Publ ikat ion der ersten Er-
gebnisse nicht mehr i n diesem Bericht erfolgen. 

1. Allmendingen 

Schon der Thuner Landammann C. F. Lohner hatte i n den Jah-
ren 1824/25 i n den Äckern nördlich der Strasse T h u n — A m s o l -
dingen bei Al lm endingen nach «Alterthümern» graben lassen. 
Seit damals ist der dort gelegene gallo-römische Tempelbezirk 
i n seinen Hauptelementen bekannt gewesen, denn mehrere an-
nähernd quadratische kleine Tempelgebäude, verschiedene Vo-
tivgaben u n d einige Trümmer v o n Kalksteinstatuen sind dabei 
gefunden w o r d e n i . Die Skulpturentrümmer sind z u m grössten 
Tei l schon längst verloren gegangen; der bei Jahn erwähnte 
Kopf einer weibl ichen Bronzestatue ist 1919 aus Privatbesitz ins 
Bernische Historische Museum gekommen. Dann k a m 1926 b e i m 
Pflügen noch ein Inschriftstein zu Tage, was den Anstoss dazu 

1 Man vergleicht dazu am besten die eingehende Beschreibung bei A. Jahn, 
Der Kanton Bern, deutschen Theils (Bern 1850 oder Nachdruck 1967), 253 ff., 
kurz zusammengefasst bei O. Tschumi, Das Amt Thun (1943), 155 f. 



Grabung Allmendingen (von Osten nach Westen). 

gab, dass noch i m selben Jahr eine Nachgrabung i n A l l m e n d i n -
gen unternommen wurde ,̂ wobei m a n eine gut erhaltene kleine 
Marmorstatue einer weibl ichen Gottheit gefunden hat. Der I n -
schriftstein, e in Weihaltar , ist i n verschiedener Hinsicht inter-
essant, da er, nach Angabe der darauf eingemeisselten W e i h -
inschrif t von den Bewohnern der Seegegend den Alpengöttern 
gestiftet worden w a r : Alpibus ex stipe reg[io] Lind[ensis] .̂ 
Durch die früher gefundenen Weihgaben (mehrere kleine Vot iv -
äxte m i t Götternamen beschriftet), w a r für den Kultbezirk be-
reits die Verehrung von Jupiter, Minerva, Merkur, Neptun u n d 
der Matres, bzw. der Matronen inschr i f t l i ch bezeugt, wobei m a n 
mindestens teilweise hinter diesen Namen einheimische Gott-
heiten vermuten darf, die v o n den mehr oder weniger romani -
sierten A n w o h n e r n nach römischer A r t u n d unter dem Namen 
der entsprechenden römischen Gottheiten (sog. interpretatio 
Romana) verehrt w u r d e n . 

2 O. Tschumi, a. O., 156 ff. 
3 E. Howald - E. Meyer, Die römische Schweiz (1940), 268, Nr. 234. 



M i t den «Alpengöttern» treten aber n u n ganz eindeutig lokale 
Gottheiten auf, die sonst nirgends inschr i f t l i ch belegt sind. Ver-
gleichbar ist eine ebenso singuläre Nennung v o n Hirtengöttern 
auf einem neugefundenen römischen Vot ival tar aus dem Enga-
din , den ein Tertius stiftete: Pastoribus/Tertius/Valerii/v. s. 1. m . ; 
auch hier ist der Weihende v e r m u t l i c h ein Einheimischer, bzw. 
ke in Römer .̂ Einen spezifisch unrömischen Beigeschmack hat 
auf dem Alpengötterstein auch die Bezeichnung der Gegend als 
regio Lindensis, da d a r i n das keltische W o r t l i n d o - n steckt, das 
«stehendes Gewässer, See» bedeutet^. 
A u c h die Matronenverehrung ist i m römischen Reich i n ver-
schiedenen Gegenden i m m e r m i t der einheimischen, meist m i t 
einer keltischen Bevölkerung verknüpft, u n d hinter dem Namen 
des Neptun, der hier u n d an anderen Seen des Alpengebietes 
verehrt wurde , steht sicher eine einheimische vorrömische Gott-
heit" . W i e sich die Gottheiten auf die verschiedenen Tempelchen 
verteilten, lässt sich nicht mehr sagen. 
Als m a n n u n i m Zusammenhang m i t den Arbei ten für den 
Nationalstrassenbau i m Herbst 1967 daran ging, diesen Tempel-
bezirk noch e inmal zu untersuchen, war v o n vornherein klar , 
dass m a n k a u m ungestörte Befunde zu erwarten hatte, denn 
ausser den früheren Ausgrabungen musste ja auch die Kander, 
die bis 1714 durch diese Gegend geflossen ist, m i t i h r e m viel fach 
wechselnden Lauf Spuren i m Gelände hinterlassen haben. Trotz 
diesen w i d r i g e n Umständen konnten aber i n der Zeit v o m 
18. September bis 22. November bei dieser letzten Nachgrabung 
vieler le i Beobachtungen gemacht werden, die zusätzliche Er-
kenntnisse über den Tempelbezirk vermit te ln , u n d auch unter 
den einzelnen Funden sind interessante Stücke zu erwähnen. 
So konnten die Grundrisse u n d der Lageplan der alten Tempel-
gebäude berichtigt u n d genau eingemessen werden. A m Fund-
ort des Alpengöttersteines zeigten sich zudem die Fundament-
reste eines bisher unbekannten Tempels, die Tschumi seinerzeit 
n icht erkannt hatte. Der A l t a r stand demnach i m I n n e r n des sich 
nach Osten öffnenden Tempels, sozusagen m i t Bl ick auf Jung-
frau, Mönch u n d Eiger. Ferner stiess m a n innerhalb der schlecht 
erhaltenen Fundamentssteinsetzung des zweiten Tempelchens 
(von Norden gezählt) auf eine etwa 1,5 m tiefe Grube, die m i t 
Bauschutt gefüllt war , worunter sich auch viele brüchige Frag-
mente v o n Kalksteinskulpturen befanden, sowie Trümmer v o n 
ornamental verzierten Platten, die den bei Jahn erwähnten 
«architektonischen Verzierungen» entsprochen haben dürften, 
was sich aber leider n icht mehr nachprüfen lässt. A u c h für die 

4 V g l . E .Meyer i n : Helvetia Antiqua, Festschrift E m i l Vogt (1966), 227 u. 228. 
5 siehe F. Staehelin, Die Schweiz in römischer Zeit^ (1948), 145, Anm. 1. 
6 F. Staehelin, a. O., 543 f. 





Deutung des Skulpturen-Materials aus der Grabung 1967 hätten 
die früheren Funde, schon al le in durch die zahlenmässige Ver-
mehrung der Stücke, Aufschlüsse geben können, w i e m a n an 
dem bisher einzigen Fall sehen kann, i n dem ein neugefundenes 
Bruchstück m i t einem alten Fund kombinier t werden kann. Es 
wurde nämlich der Torso einer k le inen At t i s f igur gefunden, der 
m i t grösster Wahrscheinl ichkeit zu einem der beiden v o n Loh-
ner gefundenen Köpfchen m i t phrygischer Mütze gehört, von 
denen n u r noch eines erhalten u n d i m Museum T h u n ausgestellt 
ist. Nach den Bruchflächen am Torso dürfte diese Att is f igur v o n 
einem figürlich geschmückten Thronsessel stammen, zu dem 
w o h l eine nicht erhaltene Kybelestatue anzunehmen ist^. Diese 
Göttin k a n n i m Zusammenhang m i t der Matronenverehrung 
nach A l l m e n d i n g e n gekommen sein, da auch an andern Orten 
die kleinasiatische Göttermutter i n Matronenheiligtümern auf-
t r i t t^ . V o n den andern alten Statuenbruchstücken ist leider 
nichts mehr erhalten, das die Deutung der neuen Bruchstücke 
erleichterte, unter denen Fragmente v o n mindestens drei gros-
sen Männerstatuen vorkommen. Dieser Verlust ist u m so mehr 
z u bedauern, als der schweizerische Bestand an römischer Gross-
plastik i m Vergleich zu anderen Provinzen ohnehin nicht gross 
ist. W e n n m a n allerdings gesehen hat, w i e morsch u n d krümelig 
die Bruchstücke 1967 aus dem Boden kamen, so dass m a n sie 
erst zusammenleimen u n d härten musste, ehe an eine Reinigung 
gedacht werden konnte, dann k a n n m a n sich leicht vorstellen, 
dass vor 140 Jahren bei unsachgemässer Behandlung bald ein-
m a l nichts übrig war , das damals des Aufbewahrens wer t er-
schienen wäre. 

A. Bruckner 

2. Verbandsmotkerei Schwäbis (Gemeinde Steffisburg) 

I m Jahresbericht H . M . Thun, 1962, S. 5, konnte v o n Leistenziegel-, 
Tonplatten- u n d Tuffquaderfragmenten berichtet werden, die i n 
der Baugrube für das Hauptgebäude der neuen Verbandsmolke-
rei z u m Vorschein gekommen waren. W e i l damals die Stücke 
i m kiesigen Mater ia l sehr zerstreut lagen, liess sich keine Deu-
tung geben. Kurz vor Neujahr 1968 w u r d e etwa 80 m n o r d -
westl ich der damaligen Fundstelle eine weitere Baugrube aus-
gehoben. Dabei beobachtete der Traxführer F. Baumann eine 
unter 70 cm Humus u n d neuerem Planierschutt liegende k o m -
pakte schwarze Brand- u n d Kulturschicht . Sie mass r u n d 10 cm, 

7 vgl. A. Bruckner, Attis in Allmendingen i n : Festschrift R. Laur-Belart (im 
Druck) . 

8 vgl. R. Laur-Belart, Führer durch Augusta Raurica'* (1966), 158 f. 



Römische Fundstücke vom Schw^äbis. 

erstreckte sich über mehrere 100 m^ u n d l ief unter dem vorder-
hand noch freien Platz gegen das Hauptgebäude h i n weiter. 
Dank der Meldung durch den Baggerunternehmer P. Isenschmid 
u n d der Aufmerksamkei t des genannten Traxführers konnten 
z ieml ich viele kleine Keramikfragmente, recht gut erhaltene 
Eisenreste, e in Schlüssel, Nägel, Tierknochensplitter u n d Holz-
späne gesammelt werden. D a m i t drängt sich der Schluss auf, 
der Ort liege i m Bereich eines römischen Präfurniums, das zu 
einem grösseren Gebäude, w o h l zu einem Gutshof gehörte. 
Erstaunlich ist die Lage dieses Gebäudes i m Bereich der ehemals 
pendelnden Aare u n d der oft Ueberschwemmungen bewirken-
den zufliessenden Kander u n d Zulg. Es handelt sich übrigens 
u m die bisher stadtnächsten römischen Gebäudefunde i n Thun. 

H . Buchs 



Zuwendungen und Zuwachsverzeichnis 

a) Zuwendungen in bar 
I m Anschluss an den Versand des Jahresberichtes für 1966 sind uns Bar-
spenden im Betrag von 3319 Franken zugekommen. W i r danken allen Freun-
den des Museums herzlich für ihre Hilfe. Sie ermöglichte uns neben kleineren 
Ankäufen den Erwerb zweier bedeutender Stücke. 

b) Geschenke 
Salbentopf aus weissem Porzellan, H 19,5 cm (887 K 269). 
Salbentopf aus weissem Porzellan, H 10 cm (888 K 270). 
Pillendose aus weissem Porzellan mit Metalldeckel (889 K 271). 
Porzellan-Mörser mit Pistill (890 K 272). 
Apothekerspachtel (891 Z 193). 
Holzbüchse, rund, für Drogen (892 H z 329). 
Holzbüchse, rund, für Drogen (894 H z 330). 
Alle diese Gegenstände stammen aus dem 19. Jahrhundert und wurden uns 
von Apotheker M. Schürch in T h u n zur Ausgestaltung unseres alten Apothe-
kerkorpus geschenkt. 
Maschinenpistole, Mod. Suomi 1940, Geschenk der K M V (870 F W 72). 

c) Ankäufe 
8 Modebilder, Biedermeier, Lithos, Paris (808 B 120). 
Herrenschirm, 19. Jahrhundert (850). 
Tschakko, Inf. Bat. 170 / 1914, Tromp. W m . (853 U H 173). 
Tschakko, Art.-Oberstlt., Bern, 1914 (854 U H 174). 
Mütze, Art.-Oberstlt., 1914 (855 U H 175). 
Mütze, Art.-Oberstlt., 1914 (856 U H 176). 
Epauletten-Paar, Art.-Oberstlt. (857 U 56). 
Uniformrock, Ord. 1914, Tromp.-Wm., Bat. 170 (858 U 57). 
Offiziersrock, Art.-Oberstlt., Ord. 1914 (859 U 58). 
Offiziershose, Ord. 1914 (86i-U 59). Q 
Wurfmulde, 18. Jahrhundert (861 H z 326). 
Balance-Waage mit Ständer, 19. Jahrhundert (862 H z 327). 
Basstrompete, Ruchet, Lausanne, 1890, 3 Ventile (865). 
Musikantentasche, militär. Ord. 1890 (866 U L 142). 
Bajonett, Ord. 1914, SO 27 (867 W D 294). 
Flachskamm (868 H z 328). 
Buntscheibe, 21 x 18,5 cm, oval, «Herr Johannes Bischoff, Bürger und des Raths 
zu Thun, 1692». (869) 
3 Spielzeugkühe, Keramik Langnau, ca. 1880 (926 - 28 K 273 - 75). 
Tintengeschirr aus Zinn mit Porzellaneinsatz, H 9 cm (1037 Z 194). 
Oellicht, Zinn, H 35 cm (1038 Z 195). 
Medizinalspritze, Zinn, 18. Jh., L 43 cm (1039 Z 196). 
Medizinalspritze, Zinn, 18. Jh., L 30,5 cm (1040 Z 197). 
Destillierapparat, Kupfer - Messing - Zinn, H 35 cm (1041 Z 198). 
Krug, Keramik Heimberg, schmucklos, H 27 cm (1042 K 277). 
Platte, Keramik Heimberg, 1787, d'braun, fassonierter Rand, Vogel auf Zweig, 
0 28,5 - 30 cm (1043 K 278). 
Zinnsoldaten, Ritter, ca. 1900, 25 St. (1045). 
Zinnsoldaten, verschiedene, 19. Jh., 50 St. (1046). 
Volksliederbuch von G. J . Kuhn, 2. Auflage 1819, Burgdorf er, Bern (1102). 
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Museum u n d Schloss sind geöffnet: 

A p r i l , Mai , Oktober täglich von 10 bis 17 U h r 
Juni , Ju l i , August, September täglich von 09 bis 18 U h r 


